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die manchmal ungemein stark und schnell sind,
und die Schiffahrt ihcils befördern, rheu's auf¬
halten. Verschiedene dieser Ströme sind auch
nach den Jahreszeiten veränderlich. Die be¬
ständigen Winde verursachen ohne Zweifel viele
Ströme, noch mehr aber Ebbe und Fluht mit
der fage der Flüffe, Inseln, Meerbusen und
Meerengen, wie auch mit der Beschaffenheit
des Bodens des Meeres zusammengenommen.
Die Wirbel oder Strudel, in welchen sich
das Waffer in einer Schneckenliaie hcrumbe-
wegt, scheinen ebenfalls ihren Grund in Ebbe
und Fluht, Klippen n. d. gl. vielleicht auch in
tiefen Schlünden zu haben.

Memoire lur lü nzrure er ia csule cZes coursriz, er Is
meilleure maniere cic les odserver er <le les ^erermi»
ner, ; im Ixec. eis

/'ercnti. i l)>. /s. 7^?».
Won den Strömen auf dem Atlantischen Meere Handels

vortresstlch: I^cisLullc zncl nZurical oklcrvzltonz on
tUe arltiriric (Zoveinor r. 8.
I.onäon 1787. 4. nur 17 Seiten stark mit einer
See-Charte und Noten von O. Franklin. S.
auch 1). msricime oliservzriott« jn de?Z
l'rsnsaäk. vt r!;e ^mericsn 80c. Vol. II. z »4.

! Won den wässa'ichten Lusterscheinungen
oder Meteoren.

§- 727.
Die Luft unsers LusikreiseS ist allcmahl sehr

unrein, und mit vielen fremdartigen Körper-
chen angefüllt, die in ihr herum schwimmen.

Die
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Die Sonnenstäubchen sind ein Bcyspiel davon:
leichte Körperchen können durch eine schwache
Bewegung der fufc in die Höhe gehoben und
lange darin erhalten werden. Eine stärkere
Bewegung kann auch schwerere Körper bis zu
einer ansehnlichenWeite fortfuhren, und wenn
dergleichen hernach in Menge an einem Orte
niederfallen, so halt sie der gemeine Mann
für einen außerordentlichen Regen. Man sieht
dergleichen manchmahl an Erde, Sand, Blu¬
menstände von Pflanzen, insbesondere von Na¬
delhölzern; an Saamen der Pflanzen, in den
Gegenden um Vulkane an der Asche die da¬
von ausgeworfen wird, u. s. w. Im Herbste
gelangt alle Jahre auf eben diese Weise eine
Menge von Spinnewebe in die just, und fliegt
darin unter dem Namen des fliegenden Som¬
mers (capilittimn veneris, lila ciiuae vuAi-
vis) herum. Man hat sonst diese Spinne¬
webe für ein eigentliches Meteor, und zwar für
grobe Dünsie oder für einen Halbgefrornen
Thau gehalten.

Noch weniger ist der sogenannte Nluereqen ein wahret
Regen; er rührt von verschiedenen Jnsecten her.

-HoucruM über die Herbstsäden oder die zu Ende des
Sommers in der Luft herum fliegende Fasern, aus
dem HvUänd. in den Lcipz. Sammlung, zur Phys.
und Naturgesch. iv. 4. S. 395.

-I. m. Sechstem über den wahren Ursprung des
fliegenden Sommers, Goth. Mag. vi, ,, 5z.

'Vertrag zur Geschichte der Untersuchungen über den
fliegenden Sommer von A. G. Aästner. Eoth.
Magaz. Vl. z. 1.

Xx 4 'Vom
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'Vom Mädchen-Sommer, eine Abhandlung des Hr.
O, A. A. Meyer in dessen Magazin für die
Thiergeschichte >-B. item Stück.

'Eine z» Verlin 1744 herausgekommene Schrift: Be¬
trachtungen der geheimen Natur, enthält eine
Sammlung von allen Arten wunderbarer Regen.

§. 728.

Weit größer ist die Menge derjenigen fremd¬

artigen Theile, welche durch eine wahre Auflö¬

sung durch die Luft in Gestalt von Dünflcn

in die Luft treten. Die Menge der wäsftnch-

ten Dünste ist wohl die beträchtlichste. Das

Wasser vetdunstet in Zeit von einem Jahre,

wenn es an einem weder dem Sonnenscheine

noch den Winden ausgeftßken Orte steht, un¬

gefähr 28 bis zo Zoll hoch. Wenn man aber

auch nur eine halb so starke Ausdünstung aus

der ganzen Erde mit Wasser bedeckt annimnn,

oder die Obe-fläche aller Gewässer auf der

Erde 4640000 O.uadratmeilen rechnet, welches

gewiß zu wenig ist, so betragt dennoch die Aus¬

dünstung davon jährlich 2870 49486z 279259

Cubicsliß oder beynahe 261 Cubicmeilen Was¬

ser. Rechnet man nun noch hinzu, was Thiers

und Pflanzen und andere feste Körper, die

feuchte Erde selbst, ausdünsten, so wird die

sich mit der Luft vermischende Menge von was-

scrichten Dünsten noch viel größer. Ein

Mensch dünstet taglich aus der Oberflache sei¬

nes Körpers und den Lungen ungefähr z; Cu-

biczvll aus; rechnet man nun 1000 Millionen

Menschen
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Menschen auf der Erde, so bringt die jährliche

Ausdünstung davon fast?Z9Z Millionen Cubic--

fuß Wasser, welche das menschliche Geschlecht

allein ausdünstet.

-üimzle c>f lkc -zuznlily l>5 v-pour r-is-8 Olli of ist-
sc» t>^ ll>c vc'srmrk ok rke tun , l>Zi »^1-l.kik i
in de» ?<,-/<>/. tcaNsaK «»»>. Z^>s-

Vom Armoniercr, Armibomercr, Werkzeugen die
Ausdünstung de« Masters zu messen, ü..

^Richmaniis Bemühungen hierüber finden sich in den
Lommein. l>crrc>p. 1' XIV. p 2.7z. »ov. Lnmmcnr.
?-irnp. 'r.i- s>. 198- und °r. ». p. i!i. ünmberrs,
in SIZii lj'Sixgrom. lü.cm. 6e l'»csü. clc I'rulle
1769. p. 68.

Ueber die Ausdünstung der Pflanzen findet sich ein
merkwürdiger Brief von znz» »»>?. on sr.
lli SIpric Sei gourn»ux, 1790. p. z6l. ü..

S- ?2Y.

Aus einem Theile der wässerichten Dünste
knisteht am Abend der Thau (rc>s). Wenn

nämlich die Sonne untergegangen und die just

kühle geworden ist, so dünsten die Pflanzen noch

einen Theil derjenigen Säfte aus, welche vorher

durch die Warme in Bewegung gesetzt waren:

dieser Dunst verdicket aber sogleich an der

Oberfläche der Blätter der Pflanzen und laust

in Tropfen zusammen, die den Thau ausma¬

chen. Hierzu kommen noch andere wässerich-

te Dünste, die sich Vorher in der Luft zer¬

streuet aufhielten, oder auch noch eine Zeit lang

aus andern Korpern aussteigen, nun aber durch

die Kalte der Luft und der Körper selbst eben¬
falls in Tropfen zusammmengevracht werden.

Xx 5 L- 7zo.
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§. 7Zo.

Hieraus erhellet, warum die Körper nahe
an der Oberfläche der Erde starker und früher
mit Thau überzogen werden als die weiter da¬
von entfernten; ungleichen warum sich auch
an solchen Pflanzen Thautropfen zeigen, die
man zuvor mir gläsernen Klecken bedeckt hat.
Warum aber einige Körper, z. B. Glas a),
Porcellän und auch gewisse Farben starker be-
thaucn als andere, davon muß wohl die Ur¬
sache in der Bildung ihrer kleinen Theilchen
und in der Beschaffenheit derjenigen Dinge liegen,
die zum Färben gebraucht worden sind. Auf
eben die Weise beschlagen die Fenster des Win¬
ters in einem geheißten Zimmer, und kalte
Körper, die man in die Wärme bringt.

-,) Sehr merkwürdig ist die Beobachtungdes Du Fay,
daß Glas, wenn man es auf iLmee Seite, nach
Art der elektrischen Ladungsplatten belegt, nicht
mehr bethaut wird. it.

cnais?. I.VV. LLKS7IN tiill'. ror!z Hcciaui exrvxem Zitti-
ouum er vrU^srem per okleruzricttier er cxperimcniir
nous cxcuiicnz; bep seinem tcntam. rie daxom.
(?x-ncok. I?ZZ. 8- L.

IHemoixe lux la rotes, pax dl. r>u Z in den H/cm.
I'acmi. xo>. -lex Z>»x.7/x.

I-Iemoire lux I'elevsrion er l<>kugienlion cle I'czu Hinz I'-ix,
cc lux lz rolec, Pix dl. NN oov; in den H/cm. ite
i'/IQict. ro>. -lex/c. -7/!.

'O. I- A. Unnsr Gesprach vom Nebel, Thau, Regen
u. d. gl. Lufterscheinungen, in denen Samml.
kleiner Schriften. Rinteln und Leipzig, 1766. 8.
B.i. S.

»Hube über die Ausdünstung.S.2,i.
'Senebier im Rozier May 1787. S .ZZZ.

Oer
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Osr sogenannte Hc-nigrbaii hat seine Entstehung haupt¬
sächlich Jnftetcn zu danken.

Ioh. lkeche Geschichte des HonigthaueS; in den
Schrvod. Abbandl. 17^!. s. 59.

'Einige Ersahrungen und llnteisuchungen den Honig¬
thau betreffend :e. von E. A. A. in den Schweb.
Zlbhandl. B. 7. S. ^»0.

"Abhandlung vom Honigthau im Hamb. Mag. B. 14.
S. >Z8.

' Untersuchung, wie dem Mehlthau vorzubeugen, im
oecon. 1751. und Hamb. Mag. B. >0.

S. ?> 6.
'I. ». Mich. Sagars Abhandl. vom Mehlthau.

Wien >774. 8-
' r>. I. ?l. Nnlzsr Abhandl. vom Mehlthau. a. a. O.

S. >74.
"iLbendcsselbcn Beweis, daß der Mehl - und Honig¬

thau nicht von Insecten herrühre. Ebeudas.
S. >89.

Kurz, aber sehr gut und bestimmt handelt vom Mehl-
Mild- und Honigthau Herr F Ehrbart im Han-
növerschen Magazin >791. 9ct?n St. Die Ab¬
handlung befindet sich auch iu dessen Beyträgen zur
Naturkunde und den damit verwandten Wissen¬

schaften- Hannover und Osnabrück 1792. 8.
S. 8z. L.

Tom Drosomeier. L.

§. 73 r.

Sind die Körper, an welche sich der Thau

ansetzt, kalt genug, so gefrieren die Dünste

noch ehe sie in Tropfen zusammenfließen kön¬

nen und bilden den Reif (pruinu); und auf

eine ähnliche Weise entsteht das Eis an den

Stubeafenstern, dessen mannichfaltige Gestalt

in der Beschaffenheit der Oberflachs des Gla¬

ses, vielleicht auch in Salzen, die den Dün¬

sten beygemichl sind, gegründet ist. Auch ent¬

steht eben so bei) Thauwetler eine Art von

Reif

«
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Reif an Eilen, S'einen u»d mehrern Körpern,
und man nenn das falschlich eir Ausschlagen
der Kälte. Ist die Luft so kalt, als zum
Grsuerenmachen des Wassers nö'hig ist, so
gefrieren die Dunsn heilchen selbst ln der Luft,
und dann sieht es aus, als wenn diese mi- einer
Menge feiner glanzenden Pünctchen erfüllt wäre.

§. 732.
Fließen die wäffenchten Dünste in der Luft

in kleine Tröpftl en (? S. oben die Anmerk.
zu §-4^4- L!..) zusammen, die aber dennoch
noch leicht genug sind um nicht plötzlich nie¬
der zu fallen, so entsteht daraus ein Nebel.
Er wird also durch die Niederschlagung sicht¬
bar, die durch die Kälte dewirkt wiid; eben
so wie unser Othem im Winler. Man kann
die dadurch betrachteten Gegenstände nicht deut¬
lich erkennen, weil die kleinen Wassenheilchen
die Lichtstrahlenauffangen und unordentlich
zerstreuen, znmahl die von entfernten Gegen¬
standen. Man sieht die Nebel am häufigsten
um große Gewässer; bey starken Wasserfällen
si'd beständige Nebel, und die Ursache ist nicht
schwer zu srrarhcn.

§- 733-
Die Nebel sind im Frühlinge und im Herbste

am gewöhnlichsten: im Frühlinge, weil die Ober-
stäche der Erde noch vom Winter her kalr ist,
und sich also dle Dünste nahe an derselben vor¬
züglich verdicken; im Herbste wegen der star-

ken
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ken Ausdünstung, wobey die kalte Luft die
Dunstlheilchen nahe an einander bringt. Auch
steht man hieraus leicht ein, warum sie beson¬
ders am Morgen und Abe d gesehen werden.
Wird es aber im Vormittage nahe an der
Erde wärmer, so zerstreuen sich entweder die
Nebel und werden wieder in der Luft aufgelost,
oder sie fallen in der durch die Wärme mehr
ausgedehnten und leichter gewordenen Luft zu
Boden. Menschen, Thieren und Pflanzen
können die Nebel insbeiondere durch fremdar¬
tige ihnen beygennschte schädliche Dünste un¬
gesund werden.

Sie haben oft einen unangenehme» Geruch, und einige
wirken wenig oder aar nicht auf das Hygrometer,
da man sie denn trockne Nebel, Landrauch, Hö¬
henrauch, Heiderauch, sonnenrauch zu nennen
pflegt Au diesen gehörte der Nebel vom Som¬
mer 178?, der sich nicht allein über Europa, son¬
dern auch bis in einige entfernte Meere erstreckt
hat. DaZ er mit dem Erdbeben dieses IahrcS
zusammengebangthabe, ist nicht unwahrschein¬
lich. Es verdient nämlich erwogen zu werden,
was in einer kleinen, nicht sehr bekannt geworde¬
nen Schrift: von: Erdbeben aus Island im
Iakr «78z durch S. M Holm, aub dem Dani¬
schen überscizr. «Lopenhage» >78». 8. besonders
S. 66, 67. gesagt wird. Ein Auszug daraus befin¬
det sich im Goth. Magaz. v '.>18. Dieser eben
genannten Schritt weitchorzuziehe» ist übrigen«:
Srepbensen-s zuverlässige Beschreibungdes Erd¬
brandes von 178?, in der pbilvs Schilderung der
gegenwärtigen Verfassung-von Island. Altona
>786. S. ?c>7. L.

'Gedanken über den so lange angehaltenen ungewöhnli¬
chen Nebel von F. v. V. (v, Beroldingeu)
Vraunschweig i?8z.

'Christ.
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»Christ von der merkwürdigen Witterung des Jah¬
res 17kg.

»Von der Entstehung und Beschaffenheit des Nebels
in unfern Gegenoen. Wien und Prag >78?.

»Ein Aufsatz darüber im 6tenStück der Lausnitz. Pro-
vinzialblätter. Görlitz >?8z.

» Deuischen Merkur, Vcrober 178z.
»Michael Torna an den Prof. Toaldo zu Padua vondem Höhenrauch >?8z zu Neapel und Calabrien.

D, Vierkur, April >784.
»i-uzrrxz (Züervä^ioni melevsoloßicke ü>I!» nebkiz. >78?.
»Ein Aufsatz im Goch. Magazin für die Physik. 2. B.

2. Stück.
»lieber Erdbeben und Nebel, von I. !L. V. rviede-

burg. Jena >?8Z. 8.
» SLNklUI',«, tue la vzpclis, qui » lcgne pcnstznc l'cle <1e

>?8z. im Rozier May >784.
»dlcm. tue le, brouiN-rN, eicÄric^ucs v»5 en P>!n er suülcr

178z. xsr dl. veiuzk.11., in de» d!em. cis >» che.<lc, lc. pkxliqucs c>c l-auküniis 77 l. 110.
»Melanderhielm im zten Theil der neuen Schwed.

Abhandlungen.
Von diesem merkwürdigen Nebel sind noch nach¬

zusehen :
»Hühners phys. Tagebuch '.Iahrg i.St.
»Neue ökvn. Nachrichtender patriotischen Gesellschaft

in Schlesien Jahrgang «78 z.
»BemerkungenvvnTo.Udo, Lamanon. Mareorelle,

Varou d'iLrcole rc. im Zlozier Jan. >784.
»Fräuklins Mutbmabungen über diese» Nebel in den

Manchester Mein. Vui. u. dir. ,z. auch im Goch.
Magaz. lv. 2. 114.

§- 734-
Ein höher in der iuft stehender Nebel wird

eine Wolke genannt; wenn man auf den Gip¬
fel eines hohen mit Wolken bedeckten Berges
steigt, fo findet man sich mit einem Nebel um¬
geben. Es wird auch hieraus begreiflich, wie
der fo eben ganz heitere Himmel auf ein Mahl

gänzlich
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gänzlich mit Wolken bedeckt werden kann: un¬

gleichen, warum es schön Wetter gibt, wenn

die Nebel fallen, und warum sich der Himmel

bewölkt, wenn die Nebel aussteigen. Gibt es

auch vielleicht Wolken, die aus gcfrorncn Dün¬

sien bestehen? (Dieses ist gar nicht wahrschein¬
lich. Daß die Wolken nicht alle gleich

hoch über der Erde stehen, niuß ein Jeder

bald bemerken, der aufwärts sieht. Ihre Ent¬

fernung von der Oberfläche der Erde ist manch-

mahl kaum 60O0 Fuß, bisweilen auch wohl

eine Meile. Ihre längs kann eine halbe

Meile betragen. Die verschiedenen Farben der

Wolken hangen davon ob, daß bald diese,

bald jene farbichten Strahlen davon zurückge-

»vorsen werden.
Das Eis verdunstet in der größten Kälte, und unter

dem Recipienten bemerkt man noch Nebel, wenn
das Barometer bis auf «; Linien gefallen ist,
hieraus ergiebt sich, daß sich sogar Nebel zu einer
Höhe von izzoo Tvise» erheben könnten, das
möchten also wohl jene feinen Wolken senn, die
zuweilen alles überziehen, und daher auch nicht
geometrisch gemessen werden können. Viel Licht
in dieser ganzen Materie läßt sich von den Luft¬
reisen erwarten, ü,.

»c. nnnnovi.i.1 nrwa rzrio merienlli slrituginss nubwm;
in den c>»li. -FF?. x<iz> v/ix. /.
?->5- 5Z5-

Wenn die Sonne zwischen einem Paar dichten Wolken
durchscheint, so nennt man das, die Sonne ziehr
lvasser. Man sieht dabey einen Hellern Streifen,
welcher oben wegen der qrößern Entfernung vom
Auge schmäler zu seyn scheint.

Won der Entstehung der Wolken und der Witterung
überhaupt S. Büsch Abhandlung über die Witte¬

rung,
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rung, in dessen vermischten Abhandl. Hamburg
1777. 2, Theil. S.225; Von der Form der Wol»
ken A, F. L. Mcistcr im Eöttingischen Magazin
Jahrg. 1. St. >. S z8; auch Hube am ang. Ott
am Ende. Mit der Theorie des Nebels der Wol¬
ken ic. beschäftigt flch hauptsächlich Hr. de Luc
im 2ten Theil seiner l-ls-z lur lil bl-rcoroloxie. L.

§. 735.

Wenn sich die Dünste der Wolken in noch

größere Tropfen vereinigen, die ihrer Schwere

wegen nicht langer in der Luft schweben blei-

den können, so entsteht ein Regen (xlluuia),

nach der Größe der niederfallenden Tropfen

vom Staubregen bis zum Platzregen und Wol¬kenbruche (kracIura uubium, exb^äris) ver¬
schieden ist. Strichregen entstehen von ein¬

zelnen Wolken, Landregen, wenn der ganze

Horizont mit Wolken überzogen ist. Selten

betragt der Durchmesser der Regentropfen mehr

als einige Linien: naher nach dem Aeguator

zu sollen die Tropfen manchmahl einen Zoll

im Durchmesser haben.

§. 736.

Ein wirklich fallender Regen kann auch in

der Luft wieder zerstreuet werden noch ehe er

die Erde berührt: er kann in wärmere Gegen¬

den des Luf-kreiseS gelangen oder vom Winde

dahin geführt, und so aufs neue in Dünste

und Wolken aufgelöst werden. Aber die Re¬

gentropfen können auch in Gegenden des Luft-

kreises gelangen, welche vorzüglich kalt find,
und



Von der Erde insbesondere» 70s

und so satten sie dann in Eisklnmpen verwan¬
dele nieder, welche man Hügel (zr-msto) nennt»
Man hat Hagelkörner vom Gewichte eines
Pfundes gesehen, wiewohl selten. Meistens
sind die Körner eckig, und bald durchsichtig

bald undurchsichtig. Im Winker hagelt esnicht leicht, weil der jnsikreiö zu kalt ist, als
dast das Wasser in der suft sollte in Tropfen
zufammenstiesten können ").

') Dieses scheint meiner Meinung nach der Grund nicht
zu senn, wenigstens nicht der einzige. Die schwe¬
re» <s,agelwcrier sind allem.ch! Domierwerree,
und fände sich je ein bewahrtes Beyspiel darwi-
der, so wird doch niemand leugnen, daß erstereS
die Rrciel sey. Die Donnerwetter aber sind im
Winter selten, und wohl nicht deswegen, weil die
Dünste nicht in Tropfen zusammen fließe» können.
Eietcricitat (und zwar eine, die zum Ausbruch
kömmt) scheint zur Formirung des Hagels erfor¬
derlich. Hr. Manaez a) führt ein Beyspiel an,
daß es bey einem Regen der einige Tage ohne
zu blichen angehalten hatte, sogleich zu Hagel«
anfing, atS es anfing zu blitzen. Der Zusammen¬
hang zwischen Elettncikat und Hagel, könnte fol-
gend.w seyn. Elektricitat vermehrt die Ausdün¬
stung, und Ausdünstungverursacht Kälte- Doch
bleibt hierbei, noch vieles dunkel. Hierzu kommt
noch, daß wirklich die Hagelwetter bey der Nacht,
die man hier als den Winter unter den Tagszeittn
ansehen kann, selten sind. Es gibt freyljch Bey»
spiele, und es sind mir verschiedeneberichtet wor¬
den; allein es sind mir dagegen auch Districte
bekannt, wo die Hagelwetter nichts weniger als
selten sind, wo die Donnerwetter ehe» so häusig
des Nachts als des TaaeS kommen, und wo sich
niemand erinnert ein Hagelwetter bey der Nacht
erlebt oder davon gehört zu haben. Auch kann
ich hier nicht unbemerkt lassen, daß, so wie es
bloß im Winter schncyt und im Sommer hagelt.
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in den Zwischenzeiten, zumahl im Frühling, der
zarte Graupenbagcl (Graupein) fallt, der von
dem Sctince die Weichheit und vom Hagel die
Figur hat. >k.* Vitt, lur I» nsuirc er I» forms.rinn <ie I» (Zreie, gui ->
rcmporre ie Prix par le chcv. I'cre vr^isc »oienzinv.k Lourii. >752 4

»ixvsnnnr in den dlcm. <le l'ac. 6e vifon. ?. I.
'a) l.crrrc s dir. va xioavx^u lur I »kl»n>Ztion <ie la Ziele.

In Roziers Journal September >778- Eine
merkwürdige Bestätigung eines Theils der hier
geäußerten Muthmaßung über die Entstehung des
Hagels enthält ein Brief des Hrn. Past. Hacker
zu Peringersdorf bey Nürnberg an mich, datirt
den 24. Jan. >?9> , worin er meldet, daß
es, nachdem es am >z. Jan. von mor¬
gens z Ilhr an geregnet, um 5 Nhr des Abends
angefangen habe zu hageln, und gleich darauf
sey ein Blitz mit einem starken Schlage erfolgt.
Das Barometer stand ungewöhnlich tief, nämlich
auf 2k", 2"" Pariser Maß, ein Thermometer
mit Reanm. Skale zeigte gl> 4. Am Abend vor¬
her, nämlich am >2. Jan. hat man hier in Köt¬
tingen bey kleinkörnigen Hagel ebenfalls blitzen
sehen und entfernten Donner gehört. Von der
andern Seite sehen wir hier freilich Hagel im
Winter und zwar sechst »ach Sonnenuntergang,
so lange aber die Hagelwetter bey der Nacht nicht
gemeiner werden als die Donnerwetter im Winter,
so müssen sie bloß als Ausnahme von der Regel
angesehen werden, die die Regel selbst nicht um¬
stoßen. Auch von den Graupeln nierkt Senebier
(Zlozier Mav >787.) an, daß sie immer bey star¬
ker Elektricität der Luft fallen. Sehr merkwürdig
ist, daß Sreptiensen (S. oben §. 7ZZ. in der
Note) anmerkt, daß der Ausbruch des Vulkans
alleinahl mit Hagel von der Dicke von Sperlings-
Eyern begleitet gewesen sey. E.

Eine Abhandlung über die Entstehung des Hagels von
mir befindet sich im Januar des neuen Hannö-
»erschen Magazins für «?9Z. k.

S- 727-
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§. 737-
Aber dagegen fällt im Winter der Schnee

(nix), welches vermulhlich entsteht, wenn die
kleinsten Wasterlropfcheuin dem Augenblicke,
da sie einander anziehen, in Eis verwandelt
werden. Die meiste Zeit fallen nur unordent¬
liche ans kleinen Schneespihcn zusammengc-
häufte Flocken, und zwar wenn es warmer ist,
meistens größere, bei) großer Kälte hingegen
der Staubfchnce; bxy stillem Wetter aber be¬
sieht der Schnee öfters aus einzelnen kleinen
Sternchen von einer sehr mannichfaltigen aber
ordentlichen Gestalt, die jedoch alle aus klei¬
nen Erstrahlen zusammengescßt sind, welche
meistentheils Winkel von 6a, bisweilen auch
von zo und loa Grad unter einander machen;
so wie die ersten Eiöstrahlcn im gefrierenden
Walser gemeiniglich unker den Winkeln ent¬
stehen. Kepler soll die regelmäßigen Gestal¬
ten des Schnees zuerst beobachtet haben, zu de¬
ren Hervorbringung nach einigen neuern Beob¬
achtungen die kufcelektricität beykragcn soll.

10. «erixki kreuz, l-u cle niue lexznßulz; irr czsi>. V0K-
nzvii nmxÄrt/rcatro /äxicrrti'ze Socrirtrc.re. xux. 7/1.

Her regc ^ebrrrxk Ner nziuurkelctiou'.vingen in ccn verkzn-
SeUnß sver 6e snce^tigurcli, Soor
dlzzrl. 1747.

Versuch und Gedanken von der Verschiedenheit der
Gestalten des Schnees, von Ioh. Carl wilkc;
in den Schrved. Zlbhandl. 1761. S, z. 89.

^ Lome oSlcrvzrisn« rouclrinß rlre »zrure ok Lira«' b/
»ronLiri. cznnv^. kkilos. irzn,. dl. 92.

' v. obs. oa ch« irZure, ok lnov«'. kbendas.
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Der Schnee nimmt bald einen drey, vier, fünf, sechs
MM, bald einen selbst acht, zcbn bis zwölf Mahl
größern Raum ein als das Wasser, worin er
beym Schmelzen zusammenfließt.

' »Lnr»oi.odi 6- l'LIcÄr. Ucz mcisaii». I. II. i ?«»
rl» «787-

Seit der Mitte des stebenzchnten Jahrhun¬
derts hak man angefangen, die Menge des
W jserS, was jährlich im Schnee, Regen und
Hagel aus der Luft niederfällt, mit dem Re-
genmaße, Hyetomcter oder Ombronmer
zu messen; die Menge des Thaues zu schätzen
ist am allerschwersten. Hier ist ein Verzeich¬
nis? der Mittlern Hohe, zu der das Luftwaffe»:
jährlich an verschiedenen Orten steigt.

738«

Zu Utrecht 2z, 18 Paris. Zoll.
Leiden
Haarlem

28, Z4
23, 19
26, 5?
26, 82
38, 38

Haag
Delft
Dordrecht
Middelburg
Harderwyk
Paris ")

26, 80
I?, 2l
37, 02
33, oz
20, oo
ZS, 00

3i, 88

L»on
Siena
Rom
Zürich

Zu
') Lvisso« vicr. cle ?b>s. sagt >9" und wirklich gibt

auch das Mittel aus einer Menge, 'S", «l..
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Uosala (d. kleinste L.,) 1;, ?z
St. Petersburg 16, 08
(London nach Lristcm l.c. z," L.)

Die Nachbarschaft großer Gewässer, Wälder
und Gebirge kann machen, daß in einer Ge¬
gend jährlich viel mehr Wasser fällt als in ei¬
ner andern.

»I. e^-che Auszug aus dem täglichen Verzeichnisse der
Witterungen rc. Schwed. Abhandl. 2?.V- S. >6.

»p. rvaruenri» von der ungleichen Menge des Regen¬
wassers an verschiedenen Orten, iLdcndas. S.Z.

'Nie, Schenmavk Ausz. aus eitfjährige» Beob. zu
Zund re, lLbendns. a6 V. S. >?<>.

lieber die Entstehung des Thaues, des Nebels, des
Regens ic. sehe man die Anmerkung zu tz. »Zg.
nach. Den dort angestellten Betrachtung-,i füge
ich noch hinzu, daß das, was man dort Bläschen

Zu Westminsier 18, z6 Paris. Zoll.
Padua
Pisa
Ulm
Wittenberg
Berlin
Lancastershire
Upminster
Plymuth
Edinburg
Algier
Madera
Charleötow»
Abo
Venedig
Lund

Z2, z6
Z4, 49
25, 28
15, 94
19, z-
38, 44
27, 77
29, 09
20, 6;
2Z, Z2
29, 06
47, 82
2?, 54
Z?, 92
!?, Z9

Uyz genannt
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genannt bat, auch gar wohl eine solche Verbin¬
dung des Wasscrlheilchcns mit dem elastischen
Fluids seyn könne, da letzteres eine Atmosphäre
um erstcres bildet, g.

Herr de üüc hat es in seinen l-le?» lue Iz mcl-orologie
sowohl als in seinen Briefe» an ln rn,.'che¬
mo und I). ^liccc>n wovon crstcre auch in DreiNs
Journal übersetzt sind und letzterer sich in dem Ap¬
pendix zum disninly lt-vl-vv von >789 befin¬
det, sehr wahrscheinlich gemacht, daß der Regen
che er fällt, oder Wolke wird, in Hustgestalt in
derAtmosphäre vorbanden gewesen se». S. auch die
Vorrede zu dieser Ausgabe des Tompendü. L.

S- 7ZY-
Wenn die Sonne gegen den Regen scheint,

so bringt sie die schöne Erscheinung hervor,
welche man einen Regenbogen (ir>8) ncmit.
La und sst, Y7 Fig. seyn zween Sonnenstrah¬
len, die man wegen der großen Entfernung der
Sonne von der Erde als parallel ansehen kann
(§. zoo). Indem der Strahl 8 s gegen den
Regentropfen ^ fällt, so wird ein Theil von ihm
zurückgeworfen, ein Theil aber geht durch ihn
und wild gegen den Perpendikel gebrochen, s b.
Iii b wild wieder ein Theil zurück geworfen
und geht von b nach a, wo er bey seinem Aus¬
gangs aus dem Tropfen von dein Perpendikel
ab gebrochen wird. Weil nun aber der Son¬
nenstrahl 8 a zugleich in dem Tropfen in seine
sieben farbigen Strahlen gespalten wird, so
können auch die farbigen Strahlen von o aus
nicht alle in einer Richtung fortgehen; der ro-
«hc wird am wenigsten gebrochen, der violette
an» stärksten; es sey daher cl' der rolhe, aV

der
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der violette Strahl. Ein Auge, daß sich in
l' befindet, würde also den Tropfen ^ nur
roch sehen. Eben so geht e6 mir dem Son¬
nenstrahle 56, von welchem der ro he 5X und
der violette 5D abgeht. Ein Auge, das sich
daher in 'ck befil.der, würde den Tropfen ^
roth, den N violek, und die dazwischen liegen¬
den (denn ^ und L liegen hier in der Zeich-
mmg nach Verhalruiß ihrer Große zu nahe an
einander) a^f eben die Weise von oben nach
unten gerechnet, orange, gelb, grün, hellblau
und dunkelblau sehen. Der Winkel, den der
Sonnenstrahl und der zurückgeworfene rorhs
Strahl, oder die verlängerte Linie 8 a und "5 L
mit einander machen, ist 42" 2'; der Winkel
des Sonnenstrahls »6 und des violetten oder
5W ist 40" iö^. Eben so groß sind die Win¬
kel c'ckvv und 51 wenn D W mit den
Sonnenstrahlen parallel gezogen wird.

§. 74o.
Wir können hier, so wie wir wirklich chun,

die Tropfen ^ und ö, und die dazwischen lie¬
genden, als unbeweglich ansehen. Sie fallen
zwar beständig, und der Tropfen, der anfäng¬
lich dag rothe Licht zurück warf, wirft gleich
darauf das orangegelbe, gelbe, grüne, hellblaue,
dunkelblaue und violette zurück, aber es tritt
beständig sogleich wieder ein anderer in seine
Stelle, so lange es noch regnet. Uebcrhaupc

Py 4 müssen
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müssen alle die Tropfen, von denen eine jinie
nach 1" gezogen mit "UVV den Winkel von
42^ 2^ macht, dem Auge in U roch erschei¬
nen, und so mehrere andere orange, gelb,
grün, n. s. w. Die Tropfen aber, die diese
erforderlichen Winkel mimen, liegen alle in
einem Kreist, dessen Pol 1" ist. So bekömmt
also der Regenbogen die Gestalt eines Krei¬
ses von sieben Streife!-, mit den Farben des
Prisma, wovon der röche S'reis auswendig,
der violette inwendig liegt. Um ihn zn sehen,
muß man die Sonne im Rücken haben, und
es kann also uns niemahls ein Regenbogen in
Süden erscheinen; ein jeder sieht auch seinen
eignen Regenbogen, und jeden Augenblick sieht
man einen andern. Je dunkler der Grund
hinter dem Regenbogen ist, um desto lebhaf¬
ter erscheinen seine Farben.

§- 74i.
Der Horizont verdeckt gemeiniglich den un¬

tern Theil des Regenbcgens. Er verdeckt die
Hälfte, wenn die jinie l'VV in der Ebne des
Horizontes liegt oder wenn die Sonnenst ahlen
dem Horizonte parallel lausen; das heisir, in
dem Äugenblicke, da die Sonne auf- oder unter¬
geht. Je mehr die Sonne über dem Horizonte
erhoben ist, ein desto kleineres Stück des Re¬
genbogens sieht man. Betragt die Höhe der
Sonne mehr als 42^ 2', so kann der Regen-

bogen
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bogen nicht gesehen werden. Hieraus erhellet,
worum uns zu der Zeit, wenn die Tage langer
sind, des Mittags kein Regenbogen erscheinen
kann. Hingegen könnte m m den ganzen Re¬
genbogen sehen, wenn man hoch ge-mg stünde,
um 42° 2^ umer den Horizont sehen zu können.
(Eigentlich sieht man den ganzen Eirkel dann,
wenn die Linien 1XÜ, 1'IZ, bei) be¬
standig bleibendem Winkel mir 1'VV, um letztere,
als fest auger-ommen, herumgeführt, in allen
Logen in die Tropsenwandeinschneiden. Also
hoch braucht man eben nicht zu stehen, man
dünste sich nur nahe an der Tropsenwand befin¬
den. So sahen die Franz. Mathematiker
s§. 74^ in Peru bume Glorien um die
Scharren, die ihre Kopse aus eine Wolke war¬
fen , nicht weil sie hoch stunde», sondern weil
sie den den Schatten auffangenden Strahlen bre¬
chenden Theilchen nahe waren. Lb.)

Die Thvrbeit des Mahrchens von den goldnen Regen-
bogcnschlüsseln fällt von selbst in die Augen.

Oesters sieht man anstatt des Regenbogens nur ein
kurzes Stück davon, oder eine Regeiigalic, wenn
da die Regentropfen fehlen, wo sich das llebrige
bilden sollte.

§. 742.
Oesters sieht man um den eben beschriebe¬

nen Hcniplregenbogcn herum noch einen Ne-
benregenbogen, besten Farben aber in verkehr¬
ler Ordnung liegen. Die Sonnenstrahlen
und cr/Z bringen ihn nach zwepmaliger Zurück¬
weisung in den Tropfe» L und O hervor. Der

Py 5 Winkel,
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Winkel, den die Sonnenstrahlen und die zum
Auge restemrtcn Strahlen unter einander machen,
muß für den rochen Strahl ;o° zch, für den
oiolerren 54 " ch seyn. Seine Farben find nicht
so lebhaft, als in dem ersten Regenbogen, weil
die Strahlen, um ihn hervorzubringen, c'nmahl
mehr zurückgeworfen, und dabey mehr ge¬
schwächt werden. Noch seltner erscheint ein
dritter Regenbogen, dessen Farben wieder in
der Ordnung des ersten liegen.

§. 743-
Sehr selten entstehen auch Regenbogen vom

Mondscheine: sie sind aber nur schwach, we¬
gen der Schwäche des Mondlichted. Umge¬
kehrte Regenbogen, die man bisweilen gesehen
hat, entstehen vermuthlich von der sich im Was¬
ser spiegelnden Sonne. GodlN, Bouguer
und de la Condamine sahen l ?z6 den 21 No-
vemb. auf dem Gebirge Pambamarca in
Amerika, der Seile gegen über, wo die Sonne
aufging, jeder um den Kopf seines eignen
Schattens, der auf eine Wolke siel, drey con-
centrisch kleine Regenbogen. Bey Wasserfäl¬
len und anderwärts, wo das Wasser herum¬
sprüht , sieht man auch ordentliche Regenbogen
oder Stücke davon.

Wo» der Erklärung des Regenbogens von Torb. Berg¬
mann; i>i den Gchwcd. Abhandl. 1759. S. !Z>.

Fried. Maller über die Erklärung des Regcnbogeus;
i» den Schwei». Abhandl. 176z. S. »z?.

ktlZCIio-
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khicvomcnvrvm iristiz tcu arcui coclckiz 6ilizuiliri<z, iiikk.

sidi. ; in dc» ^s»-,»ei,k. nov.
T'oiu k-^i/. ? s-.

Außer den hier berannten Regenbogen gibt es öfters
noch an dem ober» Thcilc des inneren Haupt»
Negenbogcns mehrere an einander glänzende Wie»
dcftolungcn der Farben nach ihrer Ordnung von
außen nach innen, deren Entstehung bis jetzt noch
nicht hinreichend erklärt ist. Man sehe hierüber
priestley Gesch. der Optik, Deutsch S. 428. (w»
cinmahl Tropfen statt Strahlen stehen muß).
Smich Optik, Deutsch S. 244; «kaiigwirl, in
PNllcg. zde. Vol. 7. S. >L>Z. lL>aecc>wich im
alten Hamb. Magaz. >o.B. S.?z>. und vorzüg¬
lich Hr. n. Hcllw.rgs Adhandl. vom vielfachen
Regenbogen im neuen Deutscheu Musaum. 17^0.
4. St. G.420. Der sinnreiche Verfasser dieses
Aufsatzes erklärt die Erscheinung aus Wellenrin»
gen, die nach ihm auf der obern Hälfte des durch
die kuft herabfallenden Tropfens entgehen, a.

§. 744.
Höfe (cnionae, IrsIiZnez) um die Sonne

oder den Mond oder auch wohl um andere
Sterne, sind Kreise welche diese Wellkörper
zu umgeben scheinen, und bald weiß, bald wie
ein Regenbogen gefärbt sind. Sie entstehen
wenn sich die Strahlen von diesen Körpern in
den Dunsttheilchen unserer Atmosphäre, durch
welche sie zu uns gelangen, stark brechen; und
so kann man um ein jedes sieht einen den Höfen
ähnlichen Kranz sehen, wenn man es durch
eine mit vielen wäfserichken Dünsten erfüllte
Luft sieht.

Abend- und Morgenrörhe entstehen, wenn die Dünste
Hey auf- oder untergehender Sonne nur die rotheir
Strahlen in unser Auge werfen.

tz> 745-
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§- 745-

Man sieht auch bisweilen Nebensonnen
s -mtlrelii, parbelii) lind Nebenmonden (pgr->.
lellZnse), oder aslßer der wählen Sonne und
dem wahren Monde noch Bilder von ihnen in
der Luft, die meistens durch einen hellen, auch
wohl gefärbten Kranz umer einander verbunden
sind; oder es gehen auch wvhl nur ahnliche
Schwänze von ih en ab. Diese Erscheinung
laßt sich aus dem Brechen der Sonnen» oder
Mondsstrahlen in verrical in der just schweben¬
den Eisnadeln erklaren, und wirklich hat man
auch bisweilen bemerkt, daß dergleichen Eisna¬
deln bald daraus niedergefallen sind, nachdem
man Nebensonnenoder Nebenmondengesehen
hat. Aus eben solchen Eisnadeln ko> nen auch
die Schweife und Kreutze entstehen, die
man an der wahren Sonne, oder dem wahren
Monde bisweilen gesehen hat.

cnkizir. nvaeuii Sich. 6« coroniz er xsrlielii,; in seinenox. re!. //.
Mehrere Schriften hierüber findet man in S. Mergel»

Grundriß der reine» und angewandten Chemie.
Greifswald 1777. z. i.V. S.zn. angezeigt, k.

Vom Gewitter.
§. 746.

Eine der fürchterlichsten, aber auch zugleich
der prächtigsten Luflcrscheinungen ist der Blitz
(kulmen) nebst dem damit verbundenen Don¬

ner
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